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UoLitische Wsbersicht.
Der Buudesrat hat beschlösse«, daß vom

1. April ab verschiedene Tarasätze geändert werden. Für
Schaumweine in Flaschen soll der Tarafatz künftig 14 statt
15 pCt. des Bruttogewichts betragen, wen« sie in Körben
von 40 Kilogramm und darunter eingehen, sonst 10 statt
11 pE. Für gepökeltes Rindfleisch in Fässern aus hartem
Holz mit eisernen Reife» im Rohgewicht von über 200 Kg.
ist der Tarasatz von 16 auf 13, für Verbrauchszucker aus
Zuckerrohr in Fässern mit Dauben aus hartem Holz von
14 auf 8 PC. herabgesetzt.

Die Budgetkommission des Reichstags hat
die Beratung des Etats für Südwestafrika für 1903 fort¬
gesetzt. Der Titel, der die vertragsmäßige Entschädigung
an die deutsche Kolonialgesellschaft für Südwestafrika für
die Aufgabe des Rechts an den Einnahmen der Bergver¬
waltung, zahlbar in Jahresraten und in Höhe des Brutto¬
betrags bis zur Erreichung der Summe von 100000 Mk.
betrifft, wurde gestrichen und ein Antrag Lattmann ange¬
nommen, in dem die Regierung ersucht wird, zur Prüfung
der Rechte und Pflichten und der bisherigen Tätigkeit der
Land« und Bergwerksgesellschaften in Südwestafrika eine
Kommission zu berufe«, ihr alles einschlägige Material zu-
gängig zu machen, zu welcher vom Reichstag zu wählende
Mitglieder des Reichstags und Koloatalsachverständige zu¬
zuziehen Md.

Die spanische Gorrdergesandtschast ist gestern
in Berlin eingetroffen und vom Kaiserpaar empfangenworden.

Das serbische Ministerin« hat beschlossen,
sein Entlüfsungsgesuch aufrecht zu halten. Als Hauptgrund
desselben wird angegeben, daß ein Beschluß deS Ministerrats
in der ausländischen Presse vorzeitig veröffentlicht worden
sei, so daß die Vertraulichkeit der Beratungen des Minister¬
rats nicht mehr gesichert sei. Nach einer Besprechung mit
dem Präsidenten der Skupschtlna bot der König die Kabi¬
nettsbildung Protitsch an, der sie aber Mehnte.

Der Ausstand i» Argentinien ist völlig miß¬
glückt. ES herrscht Ruhe in allen Teilen der Republik mit
Ausnahme von Mendoza und Cordoba. Die Regierungs-
truppen haben die Aufständischen, die sich in Mendoza ver¬
schanzt hatten, angegriffen. Die Anführer und Offizierei
flohen darauf in der Richtung auf die Kordilleren und die'
Truppen ergaben sich bedingungslos. Ein Trupp Auf¬
ständischer hatte die Filiale der Nationalbank in Mendoza
geplündert und 300000 Pesos geraubt. In amtlichen
Kreisen in Buenos Aires wird versichert, daß die Aufständi¬
schen in Cordoba sich ohne Zögern ergeben werden und daß

die Truppen, die den Platz amschloffen Hallen, sicherlich den
Sieg davnntragen werden.

Der Krieg zwischen Rußland Md Japan.
Paris , 9. Febr. Der hiesigen Ausgabe des „New-

Asrk Herald" wird aus Petersburg berichtet, dort sei das
Gerücht verbreitet, daß a» Stelle des General Kuro-
patkt«, der als zu vorsichtig angesehen werde, Großfürst
Nikolaus, ein kühner Reitergeneral, zum Oberbefehls¬
haber der gesamte« russische« Armee i« der
Mandschurei ernannt werden soll.

Berlin , 9. Febr. Der Lokalanz. meldet aus St.
Petersburg: Der Generaltnspekteur der russischen Kavallerie,
Großfürst Nikolai Ntkolajewitsch, reist tatsächlich in nächster
Zeit nach dem Kriegsschauplatz ab. Es unterliegt keinem
Zweifel, daß damit die Rolle KuropatkinS als Leiter der
kriegerischen Operationen ausgesptelt ist, mag der Großfürst
nun de» General von seinem Posten ablösen oder mag er
die früher von Alexejeff bekleidete Stellung eines Statt¬
halters einnehmen, dem der Armeekommandant sich uuterzu-
ordnen hat. Mit dem Großfürsten wird Prinz Friedrich
Leopold von Preußen seine im September verschobene
Reise nach dem Kriegsschauplatz antreten.

Zu« Nordsee-Zwischeusall.
Das Ergebnis der Hullkommisfion wird aller Voraus¬

sicht nach ein negatives sein; man wird dem russischen Ad¬
miral Rsschdjestwenski und seinen Offizieren die Aufrichtigkeit
ihrer Ueberzeugung nicht abstreitrn, daß sie es in der ver¬
hängnisvollen Oktobernacht wirklich mit feindlichen Schiffen
zu tun gehabt hatten, und wird nur über ihr Verhalten
nach dem Ereignis einen Tadel anssprechen. In Paris
werden an diese Voraussicht weitgehende Vermutungen über
den Abschluß, zwar nicht eines Friedens, aber eine« Waffen¬
stillstandes zwischen Rußland und Japan geknüpft. Trotz
der Häufung derartiger Gerüchte in den letzten Tagen muß
man sie zunächst sehr vorsichtig aufnehmen, zumal die Absicht
von Vermittlungsversuchen durch neutrale Mächte von allen
Seiten osfiziell bestritten worden ist.

Parlamentarische Nachrichten.
Deutscher Reichstag.

Berti «, 8. Febr. Toleranzantrag . Schräder
(frs. Vg,): Seine Partei müsse den zweiten Teil des An¬
trages unbedingt ablehnen, dagegen wünschen seine Freunde
dringend, daß der erste Teil zur Annahme gelangt, welcher
dem Individuum volle Religionsfreiheit gewähren wolle.

Hoffmann-Berliu<Soz.) spricht sich ebenfalls sürauS-

Aer Kcrusierer.
Bon Otto RuppiuS.

SS) (Fortsetzung .)
„N-ttt. meine Herren." klang Murphys Stimme vom

Geldsch ranke, „ich habe in den letzten Tagen persönlich die
Ansichten der meisten hier gegenwärtigen Herren gehört, und
allerdings stimmt diese mit der des vorigen Redners überein.
Aber was man nicht unmittelbar erreichen kann, meine Herren
läßt sich vielleicht auf einem Umwege erlangen. Ich habe
mir als die geringste Summe eines Abstandsgeldes 30 000
Dollars gedacht, etwa der sechste Teil dessen, was der
Boden und die Gebäulichkeiten der Farm wert find, welcher
Betrag in einer Hypothek aus das gesamte Eigentum zu
zahlen sein würde. Wie aber mit 30 000 Dollars bei der
Verfallszeit ein noch viel größerer Wert als das in Rede
stehende Eigentum erlangt werden könnte, wenn nur einiger¬
maßen richtig und auf den Zweck gearbeitet wird, brauche
ich den Herren nicht erst auseinander zu setzen."

Gin Kopfschütteln Griswalds unterbrach den Sprechen¬
den. „Ich «laude, daß derartige Unternehmungen über den
Zweck der Vereinigung hinausgehen," sagte der alte Rechts¬
anwalt; „ich stimme ganz mit dem ersten Redner überein,
daß nur ein schneller, wirklicher Erfolg ins Auge gefaßt
werden kann, wie er durch eine Abstandssumme zn erzielen
ist, mag dieses auch durch eine Hypothek gezahlt werden;
die Verwandlung derselben in bares Geld wird auf keine
Schwierigkeiten stoßen und die Ansprüche eines jeden von unS
sofort befriedigt werden können."

Ein vielfaches Nicken in dem Kreise der Anwesenden
bekräftigte GAswaldS Etnwurf, und dieser fuhr nach kurzem
Räuspern fort: „Wenn der hier anwesende Teil der Ver¬
einigung in der Angelegenheit richtig verfährt, den Fall als
einen hoffnungslosen für den bedrohten Teil ansteht und ihn
so im Gespräche mit andern behandelt, wenn wir den Ein¬
fluß, welchen nufere längere Erfahrung uns über dteMngeren

Kollegen in der Stadt gibt, richtig verwenden, wenn be¬
sonders Herr Murphy den Besitztttel entfernt von einer
möglichen allzugenauen Prüfung Unberufener hält, so bin
ich fest überzeugt, daß der jetzige Inhaber des Eigentums,
schon wenn er die allgemeine Meinung der Sesetzkundtgen
gegen sich steht und Set der dadurch naturgemäß erzeugten
Entmutigung, sich zu der in Rede stehenden Abstandssumme
Herbeilaffen wird, besonders da es nicht in barem Gelde
geleistet werden soll. Ich betrachte zugleich den einzn-
luitügeüocu a«i e»u vollkommen ehrliches Viirgoheu.
Mit Sicherheit kann in dem vorliegenden Falle niemand
den Ausgang eines einzuleitenden Prozesses bestimmen; selbst
aber den günstigsten Ausgang für den Beklagten angenommen,
so würde dieser au Kosten und Gebühren dennoch eine jetzt
kaum zu belohnende Summe zu zahlen haben, und wenn
sich auch die Abstandssumme etwas höher als die Prvzrß-
kosten belaufen dürfte, so wird für ihn der Unterschied reich¬
lich durch die beseitigte Gefahr eine- gänzlichen Verlustes
feines Eigentums und die schnelle Ordnung der Angelegen¬
heit ausgeglichen."

„Einverstanden!" ließ eS sich von mehreren Seiten
höre», und Murphy, der ungeduldig auf dem Geldkasten
umher gerückt war, hielt sichtbar eine Erwiderung zurück.

„Wenn deshalb niemand etwas gegen den vorgeschlagene»
Plan einzuwenden hat," fuhr Griswald fort, „so möchte ich
empfehlen, langsam und bvrsichiig unsere Tätigkeit zu be-
ginnen. Herr Murphy hat versprochen, sich mit mir in
fortwährender Verbindung zu erhalten, und sollte sich irgend
etwas von Wichtigkeit ereignen, so soll ihnen rechtzeitig
Mitteilung davon werden. — Wer von den Herren noch
irgend etwas vorzuiragen hat, möge sich melden. — Nie¬
mand! Die Sitzung ist aufgehoben."

Ohne Geräusch erhob sich ein jeder. — Griswald
schloß die Hintertür auf, und einzelnen, in Zwischenräumen
v»n einer Minute, verließen die Anwesenden das Bureau.
Himer dem letzten schloß Griswald die Tür wieder, löschte
die Lichter aus und nahm seinen Weg durch das Lorder-

M1»

schließliche Annahme des ersten Teiles aus. Redner pole¬
misiert alsdann gegen die Rechte und daS Zentrum und
hält ihnen vor, wie kulturwtdrtg dieselben in der BolS-
schule hauptsächlich den Religionsunterricht betriebe» wisse»wollen.

Mülle r-Meiningen(frs. Bp.) bezeichnet das Zentrum
sowohl in weltlichen Dingen, in Schule und Ehe, wie in
kirchlichen, intolerant und sagt, mit dem ersten Teile deS
vorliegenden Antrages sympathisiere auch er, aber für de«
zweiten Teil, der unhaltbar sei, habe der Abgeordnete Ba¬
chem in seiner Rede nicht einmal Motive angegeben.

Gröber (Ztr.) geht auf die Ausführungen des Vor¬
redners näher et» und bestreitet, daß das Ziel des Antrages
sich nach Fassung und Inhalt gegen den Protestantismus
richte. Der Antrag wolle vielmehr nur dem katholischen
Gottesdienst zu seinem Rechte verhelfen und dem erste« Teile
könne doch jedermann zustimmen. Redner verbreitet sich
dann noch über die Verhältnisse in Sachsen, worauf auf
Antrag Sattler Vertagung beschlossen wird.

Württembergischer Landtag.
Stuttgart , 10. Febr. Die Abgeordnetenkammer nahm

in ihrer gestr. Sitzung zunächst die Schlußabstimwungeu
über die Entwürfe einer Gemeiudeordnung und einer
BeztrkSordnung vor. Auf Antrag des Berichterstatters
Nieder wurden die zur Gemeindeordnung noch vorliegen¬
de« Eingaben für erledigt erklärt. Darauf wurden die beiden
Entwürfe in gesonderter Abstimmung mit 70 gegen5 Stim¬
men angenommen. (Mit Nein stimmten bei der Gemeiude¬
ordnung Frhr. v. Breitschwert, Frhr. v. Kechler, Frhr. v.
Seckendorff, Frhr. v. Gaisberg-Schöckingev, Prälat v. Wit-
tich; bei der Bezirtsordnung dieselben, ohne Frhr. v. Kech¬
ler, dazu noch der Abg. Betz.) Dem Staatsvertrag zwischen
Württemberg und Bayern zur Vereinigung der Landesgrenze
wurde ohne Erörterung zugesttmmt. Hierauf wurde daS
K. Reskript über die Vertagung der Stände verlesen. Vize¬
präsidentv. Kiene schloß die Sitzung um 10-/« Uhr mit
dem Wunsch, daß in sechs Waches etwa die Mitglieder sich
alle wieder gesund zusammenfinde» mögen.

Stuttgart , 9. Febr. Die Kammer der Standcsherren
trat gestern wieder zu einer Sitzung zusammen, um neben
dem Staatsvertrag zwischen Württemberg und Bayern zur
Vereinigung der Landesgrenze auch das Gesetz betr. die
Vereinigung von Cannstatt, Untertürkheim und Wangen mit
Stuttgart zu beraten. Beide Vorlagen an sich begegneten
natürlich nicht den geringsten Bedenken, und sie wurden auch
im Plenum in ganz kurzer Zeit abgetan. Schwierigkeiten
dagegen machte die Behandlung der Resolution Tauscher
betr. die Einräumnug ein er stärkeren laudständischen Ver-
zimmer nach der Straße. Er hatte hier kaum einige Schritte
getan, als er seinen Namen neunen hörte.

„Halloh, Herr Nelson!" ries er, den in der Dunkelheit
Herankommenden erkennend, und reichte ihm die Hand;
„habe Sie ja wer weiß wie lange nicht gesehen; betreibe«
jetzt angenehmere Geschäfte als die Rechtsanwaltschaft, wie
ich mir sagen ließ, he?" Er brach in ein herzliches Ge-
lächter auS und schüttelte dem junge» Manne derb die Hand
„Begleiten Cie mich nach dem Hotel, Herr? Mein Magen
ist von der Hitze so schlaff, daß ich ihm einen derben Kog¬
nak zu kosten geben muß. Die Arznei schlägt aber auch
daS junge, hitzige Blut nieder; waS meinen Sie also dazu,
Herr?" Er lachte von neuem.

„Nein, ich danke Ihnen, Herr Griswald, vielleicht nach¬
her!" erwiderte der junge Rechtsanwalt mit gedämpfter
Stimme. „Ich möchte gern ein paar Worte ungestört mit
Ihnen reden; ich war nachmittags schon etntgemale in Ihrem
Bureau, ohne Sie treffen zu können."

(Fortsetzung folgt.)

In der Peter-Pauls-Festlmg.
Einer von den Unzähligen— und der Besten einer,

— die in der Petersburger Lastille gefangengehalten wurden,
— ist Fürst Peter Krapotki«. Seit seine„Memoiren eines
Revolutionärs" in einer guten deutschen Ausgabe(von Max
Pannwitz besorgt) im Verlag von Robert Lutz tu Stuttgart
erschienen find, ist dieses bedeutsame Luch auch bei unS be¬
kannt geworden und eS liegt beretts in dritter Auflage vor.
Wer eS zur Hand nimmt, wird es nicht sobald wieder fort«
legen. Ein vom reinsten Idealismus erfüllter kraftvoller
Geiß spiegelt sich darin wieder zugleich mit den Zuständen
Rußlands, die unS in voller Klarheit entgegeutreteu. I«
März 1874 wurde Krapotki« wegen Teilnahme an einer
geheimen Leiöinbnng verhaftet und nach der Peter-Pauls-
Festung gebracht. Er berichtet darüber in dem genannten Buche:



tretung für die Stadt Stuttgart vor Vornahme der Land-
tagsneuwahlru, wenn bis dahin die Verfafsungsrevifiou
nicht durchgeführt sein sollte. Daß es für die Standesherren
heikel sein werde, zu der Resolution Stellung zu nehmen,war
vorauszusehen und die KommisfionSberatungdarüber zog sich
solange hiu, daß die Plenarsitzung, statt gleich nach der
gemeinschaftlichen gegen 11 Uhr, erst um 12'/i Uhr be¬
ginne» konnte. Die Kommission hat denn auch eine sehr ge¬
schickte Lösung gefunden, um über die unbequeme Angelegen¬
heit hinwegzukommen. Bei Art. 1 des Gesetzes machte der
Referentv. Geßler nebenbei die Bemerkung, es müsse an¬
erkannt werden, daß nach der Eingemeindung für Stuttgart
das Bedürfnis nach einer stärkeren ständischen Vertretung
ein dringenderes geworden sei, und als dann schließlich nach
Erledigung des Gesetzes die Resolution Tauscher daran kam,
bezog man sich einfach auf obige Erklärung und meinte, es
liege nach derselben ein Bedürfnis, auf die Resolution ein¬
zugehen, nicht mehr vor. Damit war die Sache erledigt,
und «an vermied auf diese Weise, sich zur BerfassungS-
revifion zu äußern. Ueber die Beratung des Eingemein-
dungSentwurfs ist nur noch zu erwähnen, daß Ministerprä¬
sident Dr. v. Breitling bei Art. 4 das Wort ergriff, um
die vom andern Hause beschlossene Errichtung einer Abtei¬
lung Cannstatt des Amtsgerichts Stuttgart, für die neuer¬
dings auch noch in der Presse eingetreten worden ist, scharf
zu kritisieren und den Beschluß staatsrechtlich als einen ver¬
schwommenen darzustellen, von dem man man nicht wisse,
was man damit anfangen soll. Man müsse sich schließlich
damit trösten, daß man ja immer eine Aenderung der pro¬
zessualen Lage vornehmen könne. Heute heute hält die
Kammer der Staudesherre« nochmals eine Sitzung ab, um
über Petitionen zu beraten.

Stuttgart, 10. Febr. Die Kammer der Standes-
Herren erledigte in ihrer gestrigen Sitzung sieben Petitionen
(darunter eine des Frhrn. v. Münch von Hohenmührtngen)
durch Uebergang zur Tagesordnung. Eine weitere Eingabe
konnte nicht behandelt werden, weil dem Berichterstatter erst
am Mittwoch abend die Akten zugestellt wurden. Hieraus
wurde die Kammer durchK. Reskript bis auf weiteres ver¬
tagt. — In de« Bericht über die vorgestrige Sitzung der
ersten Kammer hieß es irrtümlich, der Antragv. Kiene betr.
Errichtung einer besonderen Abteilung des Amtsgericht
Stuttgart in Cannstatt sei von der Kammer der Abgeordneten
angenommen worden. Die Worte deS Ministersv. Breit¬
ling richteten sich lediglich gegen die Verteidigung, die dieser
Antrag nachträglich noch in der Presse gefunden hat.

Gages -Weuigkeiten.
Aus Stadt Md Land.

Nagold , 10. Februar.

Die Gebühre« - er Schätzert« Braudverfiche-
ruugSangelegeuheite» find neu geregelt worden. Als
Taggeld haben anzuspreche» die Obmänner der SchätzungS-
kommisston 10 ^ 80 --Z, diejenigen Schätzer, welche Bau-
Werkmeister find8 80 --z und die übrigen Schätzer7 ^
60 Das ganze Taggeld darf nur bei einem Zeitauf¬
wand von mindestens vollen8 Stunden angerechnet werden.
Dauert ein Geschäft weniger als 2 Stunden, so ist die
Annehmung eines BiertettaggeldeS zulässig. Neben dem
Taggeld haben die Schätzer Diäten-und Reisekosten dann
anzuspreche», wenn die Entfernung zwischen ihrem Wohnort
und der Geschäftsstelle wenigstens volle2 Kilometer beträgt.
Die Diäten betragen für einen Tag 4 Bei einer Ab¬
wesenheit von4—6 Stunden darf eine Diät von2 an¬
gerechnet werden. Bet einer Abwesenheit von weniger als

4 Stunden ist eine Anrechnung von Diät nicht zulässig.
Für Uebernachteu darf eine besondere Entschädigung von
4 angerechnet werden. Die Reifekosteuentschädigung be¬
trägt für jeden zurückgelegten Kilometer 10 wenn die
Reise zu Fuß oder Rad 30 --Z, wenn sie in besonderem
Fuhrwerk gemacht wird. Bei Benützung von Eisenbahn
oder Post 'wird das Fahrgeld2. Kl. bezw. die IV»fache
Postfahrtoxe vergütet.

Stuttgart, 9. Febr. Im Diukrlackersche» Saalbau
fand gestern abend eine von 2000 Personen besuchte„Pro-
testversammlung" anläßlich der Vorgänge in Rußland
statt, au deren Veranstaltung sich auch volksparteiliche und
nationalsoziale Kreise beteiligt hatten, die aber in der
Hauptsache einen sozialdemokratischenCharakter trug. Fr.
Haußmann eröffnet« die Versammlung, Abg. Kloß wurde
zum Vorsitzenden gewählt. Nach Ansprachen des in Mün¬
chen lebenden russischen Schriftstellersv. Schevttsch, der auch
auf der Münchener Protestversammluug ausgetreten ist, des
Rechtsanwalts Dr. Elsas, des Gemeinderats Dr. Baur
und des Redakteurs Heymanu wurde eine Resolution ange¬
nommen, die der hiesigen russischen Gesandtschaft, dem
Reichskanzler und den Fraktionsvorständendes Reichstags
zugestellt werden soll. Angefügt wurde eine Resolution zu
Gunsten der streikenden Bergarbeiter im Ruhrgebiet, für
die sodann an den Saalausgängeu eine Tellersammlung
veranstaltet wurde.

Stuttgart, 9. Febr. Städtischer Seefischmarkt. Der
Verkauf von frischen Seefischen findet nunmehr wöchentlich
zweimal, nämlich jeden Dienstag und Donnerstag von
vormittags9 Uhr an, auf dem Dorotheenplatz neben der
Gemüsehalle statt.

r. Göppiuge«, 9. Febr. Der Stadttaglöhner Josef
Kaufmann hat sich gestern nachmittag in seiner Wohnung
erhängt; derselbe stand wegen städtischen Eigentums in
Untersuchung und dürfte die Furcht vor der in AusstSt
stehenden Bestrafung das Motiv zum Selbstmord gewesen sein.

r. Biberach, 8. Febr. In der hiesigen Bürstenholz¬
fabrik explodierte gestern abend in der Wohnung des Werk-
führerS eine Petroleumlampe, während die Mutter einen
AuSgang in die Stadt machte und der Vater aus einige
Minuten das Zimmer verlassen hatte und ein 4jährtges
Bübchen mit seinem 3jährigen Schwesterchen allein im
Zimmer war. Infolge der Explosion ergriffen die Flammen
die Kleider des Mädchens die lichterloh brannten. Als der
Brand im Zimmer sich ausbreitete rief der Knabe den
Vater um Hilfe, der sich bemühte das Kind zu retten, wo¬
bei er sich schwere Brandwunden verursachte. Das Kind
ist heute nacht gestorben.

Deutsches Reich.
Berli«, 8. Februar. Der Kaiser  brachte bei der

gestrigen Me..dtafel zu Ehren des Prinzen von Bourbon
eine Trinkspruch aus, worin er ausführte: Voll Dank gegen
Gott, der eine schwere Bürde von seinem Hause genommen
habe, begrüße er den Träger der Grüße des Königs von
Spanien aus ganzem Herzen und bitte ihn, der Dolmetsch
zu sein seines herzlichen und innigen Dankes beim König
für Verleihung der Generalkapitäustelle und Verleihung des
Regiments Numantia dieses einzigen in der Welt. Der
Kaiser trank auf das Wohl des Königs und seines ganzen
Hauses. Der Prinz von Bourbon dankte in seiner Erwi¬
derung für den Empfang; der König von Spanien sei
glücklich gewesen, dem Kaiser einen neuen Beweis seiner
Hochachtung und großen Freundschaft geben zu können, der
König hoffe, daß diese Freundschaft immer wachsen werde,
zum besten beider Völker. Es sei eine Ehre für die spa-

,,DaS war also die schreckliche Festung, hinter deren
Mauern in den drei letzten Jahrhunderten so viel von Ruß¬
lands wahrer Kraft zu Grunde gegangen ist, und deren
bloßen Namen mau in Petersburg nur mit bebender Stimme
aussprach. Hier folterte PeterI. seinen Sohn Alexis und
tötete ihn mit eigener Hand; hier sperrte man die Fürstin
Tarakanowa in eine Zelle, die sich bei Eintritt einer Ueber-
fchwemmung mit Waffer füllte, so daß die Ratten, um sich
vom Tode des Ertrinkens zu retten, an ihr emporkrochen;
hier folterte der fürchterliche Münch seine Feinde und ließ
Katharina II. diejenigen lebendig begraben, die sich der Er¬
mordung ihres Gatten widersetzten. Von den Zeiten Peters I.
ist so diêGeschichte dieser Steiumaffe, die im Augefichte deS
Winterpalastes vom Spiegel der Newa emporsteigt, ein-
hundertuudfiebzig Jahre hindurch eine Geschichte des Mordes
und der Folterung gewesen, oder fie erzählte von Lebendig¬
begrabenen, die zu langsamen Lode verurteilt waren oder
in der Oebe ihrer dunklen und feuchten Verließe zum Wahn¬
sinn getrieben wurden.

Hier begann daS Märtyrertum der Dezembristen, die
zuerst in Rußland die Republik und die Aufhebung der
Leibeigenschaft auf ihr Banner schrieben, und man kann
vielleicht noch heute Spuren von ihnen in der russischen Ba¬
stille finden. Hier wurden die Dichter Rylejew undSchew-
tfchenko, Dostojewsky, Bakunin, TschernischewSky, Pisarew
und so viele andere von den beste« Schriftstellern unserer
Zeit eingekerkert. Hier wurde Karakosow gefoltert nud
gehängt.

Hier var auch in irgend einem Winkel des AlexiS-
WallschilbS das Gefängnis Netschajews, den die Schweiz
au Rußland wegen eines gemeinen Verbrechens ausgeliefert
hatte, der aber als gefährlicher Staatsgefangener behandelt
wurde und nie wieder das Licht erblickte. Dasselbe Wall¬
schild barg in sich auch zwei»der drei Männer, dir Ale¬
xander II., wie daS Gerücht ging, zu lebenslänglichem Kerker
verdammte,weil fie von irgend einem Palastgeheimnis wußten,
daŝ andere nicht wissen dürfen. Der eine von ihnen wurde

i« Schmucke seines langen grauen Bartes erst kürzlich von
einem meinerBekanntenin der geheimnisreichen Festung gesehen.

Alle diese Schatten beschwor meine Einbildungskraft
herauf. Vor allem hafteten meine Gedanke« aber an Ba¬
kunin, der nach 1848 zwei Jahre lang in einm österreichi¬
schen Gefängnis, an die Mauer gekettet, zubrachte und dann,
an NikolausI. ausgeliefert, noch sechs Jahre in der Peter-
Pauls-Festuug schmachten mußte. Als er hierauf durch den
Tod des eisernen Zaren erlöst wurde, kam er frischer,
lebenskräftiger heraus, als seine in der Freiheit verbliebenen
Kameraden waren. „Er hat es ausgehslten", sagte ich zu
mir, „und daS muß ich auch; ich will hier nicht erliegen!"

Meine erste Bewegung war nach dem Fenster gerichtet,
das so hoch lag, daß ich es kaum mit meiner ausgestreckten
Hand erreichen konnte. Es war eine lange, niedrige in
der fünf Fuß dicken Mauer gelassene Oeffnung, die von
einem eisernen Gitter und einem doppelten eisernen Fenster¬
kreuz verwahrt wurde. In einer Entfernung von zwölf
Metern sah ich die ungeheuer dicke äußere FestungSmauer,
auf deren Spitze sich ein graues Schilderhaus unterscheiden
ließ. Nur wenn ich aufwärts blickte, vermochte ich ein
Stückchen Himmel ins Auge zu fassen.

Ich untersuchte den Raum, in dem ich nun, wer weiß
wie viele Jahre, verbringen sollte, auf das genaueste. Mein
Zimmer war eigentlich die Kasematte für eine mächtige
Kanone und das Fenster die dazu gehörige Stückpforte.
Die Strahlen der Sonne konnten niemals bineindringen
und verloren sich selbst im Sommer in den dicken Mauern.
Ausgestaltet war das Zimmer mit einem eisernen Bett,
einem kleinen eichenen Tisch und einem eichenen Schemel.
Der Boden war mit gelber Oelfarbe angestrichen und die
Winde waren mit gelbem Papier bekleidet. Doch hatte
man, u« den Schall zu ersticken, das Papier nicht unmittel¬
bar auf der Mauer angebracht; es war auf Leinwand ge¬
klebt, und hinter dieser entdeckte ich ein Drahtgitter, das
wieder über einer Filzlage ruhte; erst dahinter konnte ich
die Steinmauer erreichen. Auf der nach innen liegenden

ntsche Armee, den Kaiser unter ihre Marschälle zu zählen,
für das Regiment Numantia, ihn als Chef zu haben. Der
Prinz trank auf das Wohl des Kaiserpaars, auf das Wohl¬
ergehen Deutschlands und seines Heeres. — Abends fand
beim Katserpaar ein Ball statt, der einen glänzenden Ver¬
lauf nahm. Unter den Anwesenden befand sich auch der
heute nachmittag hier eingetroffene Fürst von Bulgarien.
Der Kaiser sprach längere Zeit mit dem Fürsten von Jnn-
und zu Knyphauseu und dem Minister Möller und erfreute
viele Damen und Herren durch Ansprachen. Er wandte
sich dann den fremdländischen Damen und Herren des diplo¬
matischen Korps zu. Die Kaiserin begrüßte ebenfalls die
vornehmsten Erschienenen. Um 11 Uhr fand das Souper
statt, wobei der Kaiser die Kaiserin, der Fürst von Bul¬
garien die Erdprinzessin Leopold von Anhalt führte.

Berli«, 9. Febr. Das B. T. schreibt: In hiesigen
diplomatischen Kreises ist es besonders bemerkt worden, daß
Fürst Ferdinand von Bulgarien vom Berliner Hofe trotz
aller Herzlichkeit des Empfangs nicht als souveräner Fürst,
sondern als Vasall eines Souveränes ausgenommen worden ist.

Berli«, 8. Februar. Der Deutsche Landwirt-
schaftsrat beschäftigte sich in seiner heutigen Sitzung mit
den neuen Handelsverträgen. Nach längerer Debatte,
in der die Redner zum Teil die Unzulänglichkeit der Han-
delsvertrträge für die Landwirtschaft betonten, wurde fol¬
gende Resolution einstimmig angenommen:

„Der deutsche Landwirtschaftsrat erblickt in den neuen
Handelsverträgen eine Verbesserung gegenüber dem jetzige»
Zustand. Er erkennt dankbar au, daß denselben die unver¬
kennbare Absicht zu Grunde liegt, allmählich die Parität
zwischen Landwirtschaft und Industrie wiederherzustelleu,
obwohl zahlreiche berechtigte Wünsche der Landwirtschaft
keine Berücksichtigung gefunden haben. Die Wirksamkeit der
getroffenen Bestimmungen wird wesentlich von ihrer Hand¬
habung abhäugeu. Der Deutsche Landwirtschaftsrat hält
das baldige Jnkrastreten des neuen Zolltarifgrsetzes und
d.ie Kündigung der bestehenden MeistbegünstigrmgSverträge,
sowie des mit den Vereinigten Staaten von Amerika be¬
stehenden Vertrags für unbedingt erforderlich."

Berli«, 9. Febr. Professor Adolfv. Menzel der
schon einige Tage schwer krank lag, ist heute früh kurz nach
7 Uhr gestorben.

Schon vor einigen Tagen ging die Nachricht durch die
Blätter, daß der greise Maler, der im 90. Lebensjahre
stand, schwer erkrankt sei. Der Tod hat den bis in die
letzte Zeit noch immer rüstig Schaffenden jetzt abbemfen.
Menzel hat eine eigentliche künstlerische Ausbildung nicht
genoffen, er hat sich als Autodidakt ausgebildet, wobei
zweifellos der Umstand beitrug, daß sein Vater Besitzer einer
lithographischen Anstalt war und daß Menzel, ursprünglich
zum Lithographen bestimmt, in der Lithographie große
Fertigkeiten erworben hatte. Mit einem Cyklus Federzeich¬
nungen„Künstlers Erdenwalleu" trat er im Jahre 1833
vor die Oeffentlichkeit, später befaßte er sich in der Haupt¬
sache mit Darstellungen aus der preußischen Geschichte.
Seinen Ruf als Kolorist begründete er im Jahre 1839
durch seinen bekannt gewordenen„Gerichtstag". Zu dem
Kugler'schen Werke über „Friedrich den Großen" lieferte
er, ein Beispiel für seine Arbeitsfreudigkeit, nicht weniger
als 400 Illustrationen. Von da ab blieb Friedrich der
Große und seine Zeit der Hauptstoff für seine künstlerische
Tätigkeit. Bekannt ist auch, daß der Kaiser den Künstler
hochschätzte. Die im Jahre 1899 erfolgte Verleihung des
schwarzen Adlerordens und die dadurch erfolgte Erhebung
in den erblichen Adelkand brachte ihm in Künstlerkreiseu
den Spitznamen die„kleine Excellenz" ein.

beite des Gelasses beiand sich ein Waschtisch und eine dicke
Tür von Eichenholz, in der ich eine zum Heretsreichen der
Nahrung bestimmte Oeffnung bemerkte, sowie einen schmalen,
mit einer Glasscheibe und außen mit einem Schieber ver¬
sehenen Spalt: das war der „Judas", durch den man de«
Gefangenen jeden Augenblick ausspätzen konnte. Die Schild¬
wache, die draußen iw Gange stand, zog den Schieber häufig
auf und' schaute herein; man hörte eS am Knarren der
Stiefel, wenn sie zur Tür schlich. Ich wollte zu ihr sprechen;
da nahm das Auge, da« ich durch den Türschlitz sehen konnte,
einen Ausdruck des Schreckens an, und der Schieber wurde
sofort Heruntergelaffen, doch nur, um nach ein oder zwei
Minuten wieder verstohlen geöffnet zu werden, aber ein Wort
der Erwiderung konnte ich von der Schildwache nicht erhalten.

Völliges Schweigen herrschte rings um. Ich zog meinen
Schemel zum Fenster und schaute auf das kleine Stück Himmel
daS sichtbar wurde; ich lauschte auf irgend einen Ton von
der Newa oder von der jenseits liegenden Stadt her, aber
es war vergeblich. Von dieser Totenstille fühlte ich mich
bald bedrückt.

„Die Hauptsache ist", sagte ich zu mir, „daß mein
Körper kräftig bleibt. Ich will nicht krank werden. Stelle
ich«!r vor, ich müßte auf einer arktischen Expedition ein
paar Jahre in einer Hütte im fernen Norden weilen! Ich
will mich fleißig üben, praktische Gymnastik treiben und mich
von meiner Umgebung nicht überwältigen kaffen. Von einer
Zimmerecke zur andern sind schon zehn Schritte. Macheich
die einhundertfüufzigmal, so bin ich schon eine Werst(etwa
tausend Meter) gegangen." Ich beschloß, jeden Tag sieben
Werst— etwa sieben Kilometer oder eine Meile— zurück¬
zulegen: zwei am Morgen, zwei vor Tisch, zwei nach Tisch
und eine vor Schlafengehen. . ."

Wir brechen hier ab und verweisen die Leser ans da»
Buch selbst. Peter Krapotkin saß zwei Jahre in der Peter-
Pauls-Festung. Die Schilderung seiner glücklichen Flucht
bildet einen der spannendsten Abschnitte der „Memoiren
eines Revolutionärs."



Die Bergarbeiterbewegung.
Essen a. d. R., 8. Febr. In den 18 Revieren

deS Oberbergamtsbezirks Dortmund und der Zeche Rhein-
preußen sind beute 66585 Arbeiter bei einer Gesamtbeleg¬
schaft von 261502 Mann angefahren. Mithin fehlten
194917 Arbeiter gegen 195820 am Dienstag.

Telephonische Meldung.
Esse« a. d. Ruhr, 9. Febr. (Nachm. 3'/, Uhr.) Die

seit heute morgen9 Uhr tagende Revierkonferenz der
streikenden Bergarbeiter beschloß gegen2 Uhr die An¬
nahme einer Resolution, die sich sür die Wieder¬
aufnahme der Arbeit ausspricht.

Esse« a. d. R., 9. Febr. In der geheimen Beratung
der Revierkonferenz der Bergarbeiter wurde, wie der
Vorsitzende nach Zulassung der Presse feststellte, der Siebener-
kommisston ein Vertrauensvotum ausgestellt. Effert und
Sachse referierten kurz über die Besprechungen und gaben
die Gründe für die Wiederaufnahme der Arbeiten. Nach
längeren Geschäftsordnungsdebattc» wurde mit überwiegender
Mehrheit ein Antrag auf Schluß der Debatte augenommen;
alsdann wurde die bereits gemeldete Resolution augenommen
und als Termin ffür die Wiederaufnahme der Arbeit
der morgige Tag bestimmt. Auf Antrag Hues und anderer
wurde die Siebenerkommission beauftragt, auch weiterhin
zu tagen und über die Ausführung der Versprechen zu wachen.

Essen a. R., 9. Febr. In den heute nachmittag in
Essen und Umgegend einberufenen öffentlichen Bergarbeiter-
Versammlungen wurde mit überwiegender Majorität be¬
schlossen, dem Beschluß der Delegiertenkonferenz der Berg¬
arbeiter, die Arbeit wieder aufzunehmen, nicht beizustimmen,
vielmehr im Ansstaude zu verharren.

Brüssel, 8. Febr. Im Borinagebecken find 21000,
im Lütticher Becken 1200 Arbeiter ausständig. In Lüttich
wurde gegen das Haus eines Obersteigers ein Dynamit¬
anschlag verübt. Der Obersteiger wurde schwer am Kopfe
verletzt. Man glaubt, daß es sich um einen persönlichen
Racheakt handelt.

Ausland.
Wie«, 9. Febr. Nus Hofkreisen wird berichtet, Kaiser

Franz Joseph habe dem Prinzen Viktor Napoleon, der kürz¬
lich hier weilte, zugesagt, sich beim König der Belgier zu
verwenden, damit dieser die Zustimmung zur Heirat seiner
Tochter Clrmentine mit dem Prinzen gebe. Da alle euro¬
päischen Höfe dem Heiratsplane geneigt seien, werde die
Prinzessin Clememine wahrscheinlich auch ohne Zustimmung
ihres Vaters heiraten.

London, 8. Febr. Der Zivillord der Admiralität
Arthur Lee hielt gestern abend in East-Leigh abermals eine
Rede, in der er aus die ungewöhnliche Erregung hinwtes,
die seine am 2. ds. gehaltene Rede Hervorgerufen habe: die
einzige Auffassung seiner Rede, die er als richtig anerkenne,
sei die gestern im Standard dargelegte. Es sei eine ein¬
fache Aufstellung von allgemeinen Grundsätzen, die aller
Welt bekannt seien und keinerlei Drohung gegen irgend je¬
mand enthielten. Er hätte niemals glauben können, daß
man irgend eine auswärtige Macht hievon ausuehmeu könnte.
Weiter habe er über die Angelegenheit nichts zu sagen.

London, 8. Febr. Der Daily Telegraph meldet aus
Konstantinopel: Nachdem der Sultan für die Neuausrüstung
der Artillerie eine Anleihe bei einer deutschen Finavzgruppe
ausgenommen hat und zahlreiche Geschütze in Deutschland
zu kaufen beabsichtigt, hat der französische Botschafter ein
Ultimatum überreicht, worin erklärt, wenn die französischen
Forderungen nicht befriedigt würden, werde er heute Kon-
stantinspel verlassen, um mit seiner Regierung über Maß¬
nahmen zu beraten.

Milwaukee, 9. Febr. Acht Wagen eines Schnell¬
zugs stürzten von einer Hängebrücke, als der Zug eine
Geschwindigkeit von 70 Meilen in der Stunde hatte. Vier
Personen wurden getötet, 26 verwundet. Die Ursache de-
Unfalls ist Schienenbruch.

Rangoon (Birma), 8. Febr. Die Pest ist. hier aus-
gebrochen. Es werden viele Fälle gemeldet.

Die Unruhen in Rußland.
Petersburg, 9. Februar. Hier verbreitet sich soeben

das Gerücht, daß es in mehreren Stadtteilen gestern abend
zu Zusammenstöße« zwischen Streikende» und
Truppe» gekommen sei, wobei es viele Tote und
Verwundete gab. Die ausständige Bewegung dauert
fort. Es treffen fortwährend frische Truppen ein, die die
Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten sollen.

Warschau, 8. Febr. Im Umkreis von Sosnowice
dauert der Ausstand an. Auf der Station Karshisko fand
am 4. eine Demonstration statt, wobei es zu einem Zu¬
sammenstoß zwischen 15 000 Arbeitern und dem Militär
kam und letzteres von der Waffe Gebrauch mochte. 24
Arbeiter wurden getötet und 40 verwundet. Im Gouver¬
nement Warschau nehmen die Arbeiter allmählich die Arbeit
wieder auf.

Vermischtes.
Maxim Gorki, der durch sein Eintreten für die

russische Arbeiterschaft in Petersburg ein Held des Tages
geworden ist, hat uns durch Drama und Erzählung tief¬
ernste Einblicke in die Lebensgewohnheiten des russischen
Volkes gegeben und'gezeigt, welche furchtbare Rolle der
Branntwein darin spielt. Ein Schauspiel Gorkis, „das
Nachtasyl", hat in Berlin unzählige Aufführungen erlebt.
In eine durch Trunk vollständig verkommene Gesellschaft,
die im Nachtasyle sich zusammeriftndet, tritt ein alter Stun¬
dist, Luka mit Namen; er weiß in den elendesten Mensche»
»och einen Funken göttlichen Lichtes zu entdecken und bringt
sogar die wundersame Kunde, daß es Anstalten gebe, wo
Trinker geheilt werden können. Das traurigste ist, daß
keiner sie zu nennen und zu zeigen weiß. Wie tief das
Niveau ist, in welches uns dieses Schauspiel führt: es ist doch
ein ergreifendes,heilsames Sittenbild.—Verwandt im Stoff ist
die Erzählung„Im Asyl für Obdachlose". In der„offenen
Gaffe" einer Vorstadt befindet sich ein kleines Gebäude, eine
Höhle von ungefähr8 Meter Breite und 20 Meter Länge,
welches als Nachtasyl von dem pensionierten Rittmeister
Fomitsch Kuwalda verwaltet wird. Sein Gesicht ist vom
Trunk aufgedunsen; wenn er auch noch so viel trinkt, ist er
doch immer bei Humor. Branntwein ist der tägliche Lebens¬
genuß seiner Kunden. Wenn einer sich mal emporgearbeitet
hat und dann vorspricht, um seine Erkenntlichkeit zu zeigen,
wird getrunken, bis das alte Luwpentum wieder erreicht ist.
Ein ehemaliger Diakonus, ein entlassener Schulmeister und
viele andere Ex-Männer, tm Trünke gescheiterte Existenzen,
finden bet Kuwalda für zwei Kopeken die Nacht, den Monat
für 3 Griwcnniks Unterkunft. Kommt der Herbst oder gar
der Winter, dann packt dumpfe Verzweiflung diese Gesell¬
schaft, deren Hauptgedanke es bleibt, wie sie sich einmal
recht betrinken, bis zur Bewußtlosigkeit betrinken könnte!
Eigenartig, wie doch eine Art von Freundschaft zwischen
dem Schulmeister und dem Hauplurarm besteh:i Dem Schenk¬
wirt Wawilow, der neben dem Asyl sein einträgliches Ge¬
schäft hat, wird für gewisse ihm aufgedrängte Dienste außer
Geld und Speisen ein Eimer Branntwein abgetrotzt. Alle außer
dem abwesenden Schulmeister betrinken sich. Todkrank kehrt
der Exlehrer heim, und beim Zechgelage seiner Genossen
muß kr sterben. —' Eine wenig einwandfreie Polizei schließt
durch ihr Eingreifen die Geschichte unerfreulich ab. — Re¬
formen tun in Rußland not! so hören und lesen wir jetzt
überall. Die Reform der Trioksttten ist sicher eine der
wichtigsten. Weder Heilanstalten noch Polizei oder irgend
ein Staatsmouopol sür sich allein können sie bewirken. Aber
eine solche Reform ist auch in den Republiken oder konsti¬
tutionellen Monarchien des westlichen Europa noch durchaus
nicht abgeschlossen. St.

Gin Millionär, der als Vagabund lebt. Die
Pariser Polizei machte unlängst eine eigenartige Entdeckung.
Bei einer von mehreren Sicherheitsbeamteu vorgenommenen
Razzia wurden unter anderen Obdachlosen und Vagabunden
auch ein in Kleidung und Aussehen vollständig herunterge¬
kommener Mensch mit Namen Henri Brun aufgcgriffen.
Auf die Frage des Polizetkommiffars entgegnete Brun, daß
er eS nicht notwendig habe, ein solches Leben zu führen,
da er Millionär sei. Nur aus Liebe zu Abenteuern und
nächtlichen Streifzüaen mit Strolchen und Vagabunden

habe er auf Geld und Bequemlichkeit verzichtet. Der Beamte
maß naturgemäß diesen Aussagen keinen Glauben bei, zog
daun aber auf den Wunsch des Verhafteten bei einem ihm
näher bezeichnten Rechtsanwalt der sranz. Hauptstadt Er¬
kundigungen ein und erfuhr in der Tat, daß Brun bei dem
Rechtsanwalt erwa 500000 Frk. deponiert und außerdem von
seiner Großmutter ungefähr2 Millionen Frank geebrt habe.
Da Brun weiter keine Straftat zur Last gelegt werden
konnte, wurde der sorrderbare Freund der Vagabunden
wieder entlassen.

Keine versetzte« Betten mehr im Münchener
Karneval, das ist das Neueste. In München ist Karne¬
val, in derartiger Zeit brauchen die Münchener Geld, alles
Versetzbare wandert dann zum Pfandhaus, selbst die Betten.
Nun nehmen aber die städtischen Leihhäuser seit einigen
Tagen keine Belten mehr in Versatz, weil man dem Leicht¬
sinn während des Karnevals keinen Vorschub leisten will.

Winterleger. Auf die Frage, ob die Züchter es in
der Hand haben, bezw. beeinflussen können, im Winter frische
Eier in den Handel zu bringen, antwortetI . M. in der
Ldw. Rundschau Brschw. mit ja, wenn der Züchter alle die
Momente kennt, die notwendig sind, um im Winter frische
Eier zu haben. Um im Herbst, wenn die alten Tiere in
der Mauser sind, und in den folgenden Wivterwonateu frische
Eier zu haben, muß man zunächst die richtige Raffe halten
und mit dieser Frühbrut treiben. Das im März, spätestens
April erbrütete. Huhn fängt im Seplimber-Okiober mit
Legen an und setzt dieses nützliche Geschäft den ganzen
Winter hindurch fort, wenn es einer Winterhärten Raffe
angehört. Zu den Winterhärten Tieren rechne ich aber nicht
die südländischen Raffen, als Italiener, Spanier. Mivorka,
La Fölche, Cröve coeur usw., weil alle diese Tiere große
Kämme haben, die unter der Kälte viel zu sehr leiden, und
weil diese Kämme ein Geschlechtszeichen sind, das mit dem
Eierstock in innigster Verbindung fleht, ihn also beeinflußt,
wenn der Kamm erfriert. Ais bcstes kleinkämmiges Huhn
gelten ohne Zweifel die Myrndoties und unter ihnen die
weißen. Nicht selten findet man unter diesen Tieren, die 7,
9, 14 bis 22 Eier hintereinander legen, d. h. in ebensoviel
Tagen. Besonders hervorgiHoden zu werden verdient noch,
daß die Hühner5- 5'/« Pfd., die Hähne6- 7V- Pfd.
schwer werden. Junge Hähne wiegen im Alter von fünf
Monaten5—6 Pfd.; sie Liefern also einen schönen Braten,
was man von Jtallenerhüh-ern nicht sagen kann. Hühner
mit halbhohen Kämmen st d folgende: Favcrolles, Orping-
Lons, Mechelner, PchmoE-Nocks, Brahma, die teils als
Winterleger, alle aber als gute Fleischhühner gelten. Ist
man im Besitz der richtigen Raffe, so spielt die Art der
Fütterung eine große Rolle, um Wintereier zu erzielen. Um
die Tiere vor dem Einfluß der Kälte zu schützen, muß mau
ihnen in erster Linie Bewegung machen.

Ei » vorzügliches , langjährig erprobtes Schutzmittel ge¬
gen kalte, nasse und e,. pfwdliche Füße ist die von dem Schuhlager
Jakob Griininger hier eingcführte, prämierte Einlegesohle aus
Badeschwamm D . R .-P . 712d4 , deren Anschaffung für die kältere
und nasse Jahreszeit jedermann dringend zu empfehlen ist. Diese
Sohle saugt nicht nur den Schweiß , sondern auch die durch das
Schuhzeug bei nassem Wetter eindringende Feuchtigkeit vollkommen
auf . Sie hält den Fuß beständig trocken und warm und bietet den
denkbar sichersten Schutz gegen Erkältungen . Die Schwammsohle
kann, wie der Strumpf , immer wieder gewaschen werden. Sie stellt
sich im Gebrauch billiger als jede andere Schuheinlage.

Necknungs-Formulare.
sorvio sllo sonst nöilgsnDrucksachen*

litzksrt prompt unä billiF ctis
t>>. 44.

llsgollt.

Hiezu das Plaudrrstübchen Nr. 6.
Druck und Verlag der G. W . Zaiser 'schen  Buchdruckern (Emil
Zaiser ) Nagold . — Für die Redaktion verantwortlich : K. Paur.

Die Stadtgemeinde Nagoldverkauft
Beugholzu.Reisig
am Dienstag den 14. Februar

im Distrikt Wiuterhalde Abteilung Hangemer
Steige undZhintere Wanne:

1 Rm. eichene Scheiter, 2 Rm. buchene Scheiter und Prügel und
180 Rm. Nadelholz-Scheiter und Prügel, ferner 2000 Büschel
Nadelreis und4 Lose Schlagraum(letzteren bloß, wenn er am 14.
Febr. schneefrei ist).

Zusammenkunft nachmittags1 Uhr für alle Kaussliebhaber
auf der Höhe der Hangemer Steige.

Nagold.
Eine

Wohnung
samt Küche und Zubehör hat biS l.
April zu vermieten
Chr . Wagner , Schuhmacher.

Nagold.
Eine noch gut erhaltene

Strickmaschine
hat billig abzugeben

Frau Karl Barth Wwe.

Lollürmuliolls-
OivkuoKbüoder

iu Aro88«r ^ U84Vkdl1
empfiehlt

«. A. Laiser.
Nagold.

Ein Logis
mit zwei große« Zimmer» samt
Holzplatz hat bis1. April oder später
zu vermieten

Friedr . Kläger , Bäcker.
Die bekannten

„Dr. Hölzle'S homöop.

(Ou.Op̂ sx.Lv1l. ßß.)
Preis 70 H

find zu haben beiH. Apotheker
8 ellini ä -dlgAslä.

Mw . örmkMim AWld.
Infolge der durch das Bürgerliche Gesetzbuch wesentlich verschärften

Haftpflichtbestimmungenwurde seinerzeit mit der
in

(Subdirektion: Albert Schwarz, Bankgeschäft in Stuttgart)
ein Vertrag betreffend

' Haftpflicht-Versicherung
abgeschlossen.

Die verehrlichen Mitglieder genießen durch diesen Vertrag ganz
bedeutende Vergünstigungen bet sehr mäßigen Prämien und wird den
Mitgliedern in ihrem Interesse empfohlen, von der Versicherung bei der
Wilhelm« in Magdeburg Gebrauch zu machen.

Herr Albert Schwarz, Bankgeschäft tu Stuttgart , sowie die
Herren «ezirksagenten find zu jeder gewünschten Auskunft gerne bereit.

Nagold, den6. Februar 1905.
Der Bereinsvorstand:

Ritter.

Hbreisskslencker empfiehltK. V. r-iissi-.
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6sv88ki ' 6äumung8 -Vei'I(aus
Um vor neueintreffknden Frühjahrssachen zu räumen, verkaufen wir nachstehende Artikel geradezu staunend billigen Preisen:

Einen großen Posten prima Ware. per Meier 4L Pfg.
Einen großen Posten extra prima Ware„ „ HO Pfg.
Einen großen Posten I i il ol , » <,;, <!« » per SML LH Mk.

lür Hvrivir Reeller Wert bedeutend mehr

Einen großen Posten k > » » «i»8trün >p4 «, Wolle P°« HL Pfg.
Einen großen Posten 4ir,r >« is

Wolle, extra gute Qualität per Paar oI Pfg.

Einen großen Posten H «r » z«m Aussuchen. jedes StückL Mk.
Reeller Wert bedeutend mehr.

Einen großen Posten V<»»I»r»,,A8t «»H« . . . . per Meter LL u. 4L Pfg.
Llin »«!» « für Blusen und Kleider reichend, « «

sollte diese extra günstige Gelegenheit unbenutzt vorüber gehe» lasse».

Mr Lvdt Vaßk . - . - . . :

«

s
s:

NMMLLLLLLMMMMMMKKKMLMKMO

xÄmmiti ' KIlitzvli !. r

freundlichst einladen

Am Samstag den 11. d. M. M

findet im Gasthof z. Hirsch ^
» «. tzrorrê a» »

fsrlnsclik-UnterllsItung8
unter Mitwirkung der hiesigen Stadtkopellc W
statt , wozu wir die verehrl. Damenriege, M
unsere passiven und aktiven Mitglieder ^

MKaffeneröffnung V-8 Uhr. Anfang 7 Uhr « 1 Miaute«
^ Eintritt : Mitglieder 30 <s , Nichtmitglieder1
M
ÄZ

Kg

Maskierte Dame « erwünscht n«d habe» alle
freien Zutritt.

Programm an der Kasse.

Am Sonntag nachmittag
UusNug nach Katterbach.

Abfahrt vom Gasth. z. Löwm «m 1 Uhr.

OUUUUUUUUUUUMUUUKUUUUUUW

M

N/tzKOI. 0 (läsk -Iclstrssso.)

Xüristlietie 2äkrie

jsäöu Ẑ LtsniL, mit oäor oLuö kLUMönxlLtto,
p k'lornben :— -u>

i » 6rol6 , 8i1der , ^ or ^ ellnii uuä LmaiU « ,

koiliknonsn unl! örüokonai'bsilsn,
Lueb unter Narkose bei sebonenclstsr ösbnncllang.

8preeU « lU»» <Len tirxlieU.

lllild. Kslrlnger. vrntist.

D Mmw Mgolck . Z

8 ZouutLss , 12 . ? skr . D
D pamNienabenäD
W in der Post . Um zahlreiches W

W llsr Vorstanä. « «

Nagold.

!«.. u. V.-V
Unser passives Mitglied Chr.

Mink z. Lamm ist gestorben und
findet die Beerdigung Samstag
nachmittag 2 Utzr statt , wozu die
Mitglieder des Vereins ergebenst
einladet

der Vorstand.

Ergreife das ewige Leben, dazu du auch berufen bist."
1 Thim. 6, 12.

Auch irr dieser Woche
finden

in der Lt « p « LL« in
bis Freitag jeden Abend 8 Uhr
besondere Gottesdienste

statt, wozu jedermann fceundllchst einladet
W . Minkiikcht , Prediger.

10V Mark Belohnung
erhält derjenige, welcher mir in einer die Bestrafung des Löters ermög¬
lichenden Weise den Urheber des

verleumderischen Bezichts
nennen kann, wornaK ich in Konkurs gekomnun sei oder mit so und so
viel Prozent arrangiert haben soll.

Eiurigarr , 8. Fehl . 1965 . A . Leih,
Fleisch- u. Wurstwarcn , Stuttgart,

Bächsenürake Nr . 6.
Nagold.

SlMkü-stnittW.-Nrrm.
Unser Ehrenmitglied Chr . Klink

tz Lamm ist gestorben und findet die
Beerdigung Samstag  nachmittag
2 Uhr statt, wozu die Mitglieder des
Vereins ergebenst einladet
s der Vorstand.

Sammlung beim Trauerhaus.

Men
in großer
Auswahl

empfiehlt

kisgolci.

Nagold.
C - . 100 Ztr.

sowie ein Quantum

Stroh
hat zu verkaufe»

Bäcker Raufer.

LIksLükLs
begeht , wer eine Nachahmung der echten

Steckenpferd -Lilienmilch -Seife
von Bergmann <L Co ., Radebeul

mit Schutzmarke Steckenpferd benutzt.
Dieselbe erzeugt ein zartes reines Gesicht,

rosiges ^ jugendfrisches Aussehe « , ^ weiße

L St . SO Hei : « . Np . L » ts « r ; OttoDr1«8v>er.

L

0^
a - °^ e-.co-

Xrallioll empkoblen.
r r̂siss»u5 cisv Üitilretteii.
Nlaeeb, INK. 2 bi, Nk. S.
vognso ruvkeckrei„ >.

Vorrllgl.l.Lenersnösu.ruokeelleaalc».
Vsrkaolsstslls:

A.xotbslr6r
Hvri » .

MitteilMgeu des StMdes-
amts der Stadt Nagold.

Todesfälle , Christian Fr . Klink , Lamm¬
wirt hier , 39 Jahre alt , den 9 . Febr.
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